
Buchbesprechungen
Bernhard Bruns: Die Bernwardssäule Lebensbaum und Siegessäule. Mıt Otos ZU

Bernwardssäule VO Ewald Breloer und ermann Wehmeyer, Hildesheim: Benno-
Bernward-Morus 1993 192 S, Bildteil mıiıt 34 Abb und einem Beiblatt mıiıt der Abwick-
lung des Relietbandes der Säule.

[ )as Bernwardsjahr 1993 hat ine Reihe VO  - Veröftfentlichungen ZUr bernwardinischen Kunst
hervorgebracht. Nach uUusweIls des Vorworts hat auch Bruns seıne Abhandlung über die
Bernwardssäule September 1993 abgeschlossen. Leider hat sıch der Verlag mıiıt der
Herstellung und dem Druck der Arbeit Wel Jahre Zeıt gelassen. So 1st CS eınerseılts verständ-
HCn, andererseıts schade, da{fß Bruns keine Möglıchkeıit hatte, sıch auf dıe staärker lıturgie-
geschichtlich und VO der ottonıschen Reichsidee her argumentierenden Posıtionen VO

Gallıistl, die dieser 1993 1n eiınem repräsentatıven Band „Di1e Bernwardssäule und dıe
Michaeliskirche 1n Hıldesheim“ (Hıldesheim vorgestellt hat, einzulassen. eın Bemu-
hen richtet sıch VOT allem darauf, ine „Fortsetzung” eıner bereıts 1992 veröffentlichten
Interpretation der Bernwardstür Bruns, Dıie Bernwardstür Tur ZUE Kırche. Hıldes-
heım anzubieten: ‚Beıde OmmMmMentare [ über diıe Tür und die Säule] sınd ın sıch und
untereinander stımm1g” S 7 Fur diese Vorgehensweıise macht VOT allem methodische
Gründe geltend.

Dıie vorgelegte Interpretation der Bernwardssäule gliedert sıch 1n wWwel Hauptteıle. Der
Teıl S 11 —28 1Sst dem Kunstwerk 1mM ZSaNZCH gewıdmet. Der 7zweıte 'eıl (S 2 —D

untergliedert ın reı oröfßere Abschnıiıtte, interpretiert dıe Darstellungen 1mM einzelnen: Der
Abschnıiıtt (S 2936 bespricht das Paradiesftlufßmotiv auf der Plinthe Der 7zweıte

Abschnıiıtt S 3 /— 144) gilt der Reliefabfolge des Säulenschaftes. Bruns tindet rel
Reliefgruppen, die dıe Themen Berufung und Sendung (S 57 —66): Anbetung und Verherrlıi-
chung ®) 67 —105); Tod und Leben (S 106 — 144) enttalten. Der Abschnuitt (S 145— 153)
diskutiert die Frage ach der ursprünglıchen Gestalt des Kapıtells und des reuzes auf der
Bernwardssäule. In dıe Abhandlung sınd Wel Exkurse eingearbeıtet: Im Zusammenhang
mMı1t dem Paradiesmotiv der Plinthe stellt Bruns die Paradiestlußfiguren der wahr-
scheinlich iın den ontext der bernwardinischen Plastık gehörenden Erkanbald-Krümme
VO (Sx Dıi1e Frage ach dem ursprünglichen Aussehen VO Kapiıtell und Kreuz
tührt FÜ Erörterung des Lebensbaummaotivs autf der Grabplatte Bernwards S 150 B39).
Ca 3( Schemata, abellen, Skizzen und Abbildungen 1m Textteıl des Buches dıenen der
Veranschaulichung des Gesagten. Eın knapp gehaltener Anmerkungsteıl beschliefßt dıe Ar-
beıt (S D54—159).

Im Orwort (S 9} legt Bruns Rechenschaft aAb ber die Voraussetzungen und die
Vorgehensweıse seıner Interpretation:

ernwardstür und Bernwardssäule verweısen auteinander. Damıt stutzt sıch der Ver-
ftasser auf eıne weıthın anerkannte Auffassung.
Dıie Interpretation der Tur mMuUu: der der Säule vorausgehen: ‚Nıcht L1UT ZU Verständnıis
einzelner Bıldmotive, sondern gerade uch ZU Verständnıs der Gesamtkomposıtion
und YAR Verständnıis der Säule als olcher mu{fß INanl dıe Bıldsprache der Bernwardstür
beherrschen. Sonst kannn I1a  . weder den ekklesiologischen Hıntergrund der dargestellten



786 Buchbesprechungen
Ereignisse erkennen, noch die VO  - der ekklesiologischen Zahlensymbolık bestimmte
Gliederung des Säulenzyklus verstehen und uch nıcht die Lebensbaumthematık ertas-
SCH,; dıe nıcht 1Ur auf vielen Reliefdarstellungen ZAULT: Sprache kommt, sondern uch in
der Säule selbst Gestalt aNgSCHOMIM hat.“
Fur die Bernwardstür und dıe Bernwardssäule oilt: „Die Bılder sınd eıne ın Erz SCHOSSCIE
Predigt, die sıch jeden wendet, der AAA Kırche kommt, und VO  . jedem Chrıiısten
verstanden werden kann und S1e sınd zugleich eıne ın Erz YCHOSSCHC bıblische Theolo-
1, die sıch ın ıhrer stabılen Komplexıtät zunächst den Theologen wendet.“

Die Einzelinterpretation xibt Kunde VO der Belesenheıt des Autors. Zahlreiche biblische
Verweıse innerhalb des Textes laden den Leser eın, die Szenen der Säule mM1t der Bıbel ın
der Hand verstehen. Darüber hınaus belegen die Anmerkungen das Bemühen, die
patrıstische Theologıe, deren Schriftverständnıis das ZUT eıt Bernwards mafßgebliche Wal,
für die Interpretation der Biılder fruchtbar werden lassen. /7u MT sınd VOT allem die
Hınweıise aut Augustinus, der fur Bernwar: un seıne Zeıt die herausragende theologische
Autorıtät darstellte (Anmerkungen 26, 2 $ 28s 3 9 39, 41, 48, 49, 5 5 51 33 54)

Dıi1e esondere Mühe des Autors oilt der Herausarbeıtung der ekklesiologischen Implika-
tionen. Nach Bruns unterscheidet dıe Ekklesiologıe Bernwards sıeben Arten der Kırche,
ditferenziert nach iıhren 1Jer geschichtlichen Erscheinungstormen un rel Dımensionen:
dıe eıne Kırche des Paradıeses, die Kırche der Heıden, dıe Kırche der Juden und dıe ıne
Kırche des Neuen Bundes:; die siıchtbare, die unsıchtbare und dıe siıchtbar-unsichtbare/
sakramentale Kırche. An dieser Stelle ware reilich ıne uch VO Quellen her abgesicherte
Darstellung bernwardıinischer Ekklesiologie recht hıltreich SCWECSCH. Bruns stellt ber
bereıts 1ın seıner Arbeıt ZUr Bernwardstür lediglich ÜKZ. und entschlossen test in der
Ekklesiologıe unterscheıidet sıch Bernwar: MC} Augustinus, dem die Vorstellung getrennter
Kırchen tremd ISt (Ebd., 137 Anm 30) Er nın ‚Wal tür Augustinus eıne hinreichende
ahl VO Belegen, fur Bernwards Sıcht der Kırche berutt sıch anscheinen: ausschliefßlich
auf seine Interpretation VO Säule und Tür. eht 1119  — einmal VO der Gültigkeıit des VO  -

Bruns enttalteten ekklesiologischen Konzeptes aus, ann bleibt die interessante Frage
ach den zeitgeschichtlichen Beweggründen, dıe Bernward veranlafst haben könnten, VO

eıner Kirche der Juden sprechen.
Bruns sıeht ın dem Reliefband der Säule eıne ın Erz pCcCHOSSCHC Predigt, dıe sıch

Wel Adressaten wendet: jeden Menschen, der AUbe Kirche kommt,; und mı1t ihrem 1mM
Strengerech ınn theologischen Programm die Theologen. Man wırd kaum bestreıten
können, dafß das Bıldprogramm der Säule uch verkündıgen wıll Ob damıt ber die primäre
Intention sachgerecht ertafßt ist, scheint mır VOTLr em AUuUusSs Wwel Gründen traglıch se1in:

Ursprünglıch stand die Bernwardssäule hınter dem Kreuzaltar 1m östlıchen Mittelschitf
der Michaeliskirche. Der Altarraum W ar ber den Klerikern vorbehalten, Laıen hatten
keinen Zugang (vgl. hıerzu Stulber, Art Altar I4 TIRE Z 3175 Folgt 11194  — der VO  - (Zal-
lıstl vorgelegten Rekonstruktion des Innenraumes VO St Michaelıs, &Kalal konnte sıch eın
Laıe 1m günstıgsten Fall der Säule bıs aut etwa sıeben Meter nähern; eigentlich 1st dıe
Anlage des Buches VO Bruns eın schlagendes Argument die VO ıhm VerTLFEeLENEG

„Predigt“-Iheorıie: Zahlreiche Skızzen, Fotogratfien einzelner Szenen und dıe als Beilage
hinzugefügte Abwicklung der Relieffolge lassen den betrachtenden Leser Detaıils erkennen,
dıe bel och intensıver Besichtigung der Säule 1m Dom nıe entdeckt hätte. Der dıe
Kırche ZU persönlıchen Gebet der ZUr!r Miıtteier des Gottesdienstes aufsuchende Laıe
hatte somıt keıine Möglıichkeit, das Relietband der Säule detaıl P betrachten, dessen
Verkündigungsbotschaft(en) autzunehmen. Die Säule selbst 1Sst eın unvorteılhattes „Pre
digt“-Medium, denn CS wıll kaum gelıngen, VO einem test eingenommenen Standort AUS

uch 1Ur eıne S5zene 1ın iıhrer Ganzheıt betrachten. Biılder dıenten denn uch wenıger
der Unterweısung, ihnen galt VOT allem die Verehrung der Gläubigen; Bruns könnte
Gregor (590—604 erınnern, der ın eiınem Brieft Bischof Serenus VO Marseılle
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austührt: 7Was denen, dıe lesen können, die Bıbel, das gewährt den Laıen das Biıld eım
Anschauen, dıe als Unwissende in ıhm sehen, W as s1e befolgen sollen, in ıhm lesen, obwohl
S1e die Buchstaben nıcht kennen; weshalb enn vorzüglich für das Volk das Biıld als Lektion
dient.“ Hıer ach VO Loewenisch, Art Bılder NA2: TIRE 6) 544 Der die Kırche autsu-
chende Laıe wırd VOT allem das aut der Säiule stehende Kreuz verehrt haben; das W alr für
ıhn eindeutig. Dıie Säule INas als kostbar gestaltete Sıiegessäule Christiı angesehen und
verehrt haben Dazu bedurtte aber keiner SCHAUCH Kenntnıiıs der einzelnen Relietszenen.

Dıie Fragen und Finwände wollen das Verdienst der vorgelegten Interpretation nıcht
schmälern. Jeder, der sıch mıt dem Bıldprogramm der Bernwardssäule beftfassen wiıll, der

nach-denken wıll, wırd dıe VO Bruns gebotene Interpretation mıt Gewınn lesen.
Woltgang Werner

Mantred Garzmann (Hrsg.) Urkundenbuch der Stadt Braunschweig. and D,
ear VO  n} oSe: Dolle, Hannover: Hahnsche Buchhandlung 1994, 793 (Veröffentli-
chungen der Historischen Kommisıon für Niedersachsen und Bremen; XMXXVIL uel-
len und Untersuchungen ZU Geschichte Niedersachsens; 17)
Genau Jahre ach dem Erscheinen des Bandes des Urkundenbuches der Stadt Braun-
schweıg un: 121 Jahre ach Herausgabe des Bandes liegt 1U der füntte Band dieser
Reıihe VO  — Es 1Sst sıcher müflßı1g, nach den Gründen für dıese lange Unterbrechung tragen;
ber 1Im Vorwort des vorliegenden Bandes erfährt der Leser, da{fß 1ım Jahre 1912, dem Erschei-
nungsJjahr des Bandes, „nach Beschlufß der städtischen Behörden @) dieses Urkunden-
buch einstweılen nıcht weıtergeführt werden“ sollte. Dies WAar schmerzlıicher, als
der Herausgeber und Bearbeiter des und Bandess, Heıinrich Mack, bereıts damals mıt
Urkundenabschritten für eınen Band beschäftigt W dl.

Der y 1873 erschienene Band enthält Urkunden 7A00 Vertassung der Stadt Braun-
schweıg zwıschen TT das Jahr des altesten überlieterten Stadtrechts) und 1671 der
städtischen Autonomıie durch Unterwerftung die Herzogsgewalt), Band ent-
halt dıe übrıge urkundliche Überlieferung Aaus den Jahren I1 and dıe
re —1 und Band dıe Jahre 1—1 Der vorliegende Band erganzt
diese Quelleneditionen eın weıteres Jahrzehnt, dıe Jahre —1 Er nthält
insgesamt 601 Nummern SOWI1e eın nach dem Vorbild der Bände 2— sehr austührlich
gehaltenes Personen- un: OUrtsregıster; azu gehören uch 49 Nummern Nachträge den
vorhergegangenen Bänden aus der Mıtte des bıs Z Mıtte des Jahrhunderts SOWI1e
20 Nummern Inschriften der Stadt Braunschweıig.

Zum Auswahlprinzıp emerkt der Bearbeıter: Es „sollen ın der vorliegenden Arbeıt alle
ın der Braunschweiger Kanzleı vertertigten, VO dort AUSSCHANSCHECH der daselbst eingelau-
ftenen schrıittliıchen Aufzeichnungen vereinıgt werden, uch wenn sS1e 1m städtischen Bestand
nıcht mehr überlietert, sondern 1U iın anderen Archiven un: Bıbliotheken erhalten sınd
Eingeschlossen sınd uch dıe Beurkundungen der städtischen Bürger, außerdem die 1n und
VOT der Stadt belegenen geistliıchen Instıtutionen, sotern s1e nıcht eindeutig und ausschliefß-
ıch landesherrliche Bezuge autweısen.“ S Daneben wurden zahlreiche Auszuüge aus

den ber 1.000 1im Stadtarchiv Braunschweıig vorhandenen mıttelalterlichen Stadtbüchern
(Degeding-, Vertestungs- und Neubürgerbücher, Kämmereirechnungen) miıtaufgenommen,
Iso außerhalb der Urkundenlehre stehende Schrittstücke. Dafß 1eSs nıcht unproble-
matısch iSt: hat selbst erkannt, rechtfertigt dıe Aufnahme jedoch miı1t dem Hınweıs, dafß
eıgene Editionen dieser Stadtbücher haufıg themenzentriert sınd und auf diese We1ise
1Ur „Filetstücke“ daraus veröttentlicht werden. Zudem lasse sıch für den bearbeiteten
Zeıtraum „diıe Einbeziehung der Stadtbücher iın das Urkundenbuch hınsıchtlich des Arbeits-


